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1837. 


Die abgeſchnittenen Finger. 


Erzählung von Stelzer. 


Von L. bewohnte mit ſeiner Tochter Amalle ein 
Landhaus zu Anteuil. Nach dem Tode der Gattin vers 
ließ er Paris, in welchem tauſend duͤſtere Erinnerungen 
ihm ſtets das dahingeſchwundene Kleinod ſeines Lebens 
vot die Seele riefen, und bezog eine Villa mit Amalien, 
dem einzigen Juweel, welcher einen erhellenden Strahl 
auf die erblaſſenden Farben feines Lebensmuthes warf, 
und ein Daſeyn ihm wieder veraunehmlichte, das mit 
dem erlittenen Verluſte all feinen Reiz begraben zu har 
ben ſchien. An ſeiner Tochter hing er nun mit innig⸗ 
ſter Liebe, fuͤr ſie lebte er nur, und ſie zu ehren, erhob 
er die Villa zu einem Palaſte, der öfters glänzende Ges 
ſellſchaften in ſich ſchloß und Alle beſuchten gern einen 
Zirkel, worin ſtets eine edle Froͤmmigkeit, eine geiſtvolle 
und lebhafte Verſchiedenheit der Unterhaltung herrſchte, 
welche die liebenswuͤrdige Anmuth der jungfraͤulichen 
Hauswirthin und der heitre Ernſt des Vaters vielfach 
vermehrte. Unter den Gaͤſten des Hauſes befand ſich 
auch Graf W., deſſen Herz bald in feurigſter Liebe fuͤr 
die ſchoͤne Amalie entbrannte, die eine gleiche Gluth 
auch in ihrem Gemuͤthe zu nähren begann, Allein das 
Geſchick hatte ſich gegen die Liebenden feindlich verſchwo⸗ 
ren und raubte ihnen jede Gelegenheit, ſich uͤber ihre 
gegenſeitige Leidenſchaft zu verftändigen, ſo daß der junge 
Mann den Entſchluß faßte, durch ein naͤchtliches Stell: 
dich-ein zu dem Zwecke zu gelangen. Amaliens Zimmer 
ging in den Park, deſſen hinterſter Theil an ein Waͤld⸗ 
chen ſtieß, von welchem er durch ein ſchweres Eiſengitter 
abgeſondert war. Zu dieſem, weil es zu hoch war, um 
es ohne Lebensgefahr zu uͤberſpringen, mußte ein Schluͤſ⸗ 
ſel verſchafft werden. Graf W. ſchlich ſich zu dem Be 
hufe eines Tages von der Geſellſchaft im Salon weg, 
rannte an das Gitter, riß den am Tage ſtets im Schloſſe 
befindlichen Schluͤſſel heraus, zeichnete ihn hurtig ab 


und begab ſich dann wieder in den Salon zuruͤck. Bei 
ähnlicher Gelegenheit probirte er den, nach der Zeichz 
nung verfertigten Schluͤſſel, welcher in der That paßte 
und oͤffnete. Nun war das Hauptmittel, ſeinen Zweck 
zu erreichen, herbeigeſchafft. Der Graf wußte, daß Ama⸗ 
lie es liebe, am fpäten Abende, nachdem ihr Vater ſich 
ſchon zur Ruhe begeben hatte, in dem Park zu luſt⸗ 
wandeln, welcher, von allen Seiten mit hohen Gittern 
und Mauern eingeſchloſſen, volle Sicherheit und daher 
dem Vater keine Veranlaſſung bot, dem Maͤdchen die 
unſchuldige Freude zu verſagen, in kuͤhler Sommernacht 
beim Mondesſchimmer in den Lauben ſich zu ergehen, 
und mit zartem Sang und Guitarrebegleitung der Koͤ⸗ 
nigin der Nacht zu huldigen. Auf einem ſolchen Spa— 
ziergange wollte W. fie uͤberraſchen, ihr zu Fuͤßen ſtuͤr— 
zen und das Geftändniß feiner Liebe wagen. Taͤuſchte 
ihn nicht mancher Blick, ſchob er manchem, ſcheinbar 
bedeutungslos geſprochenen Worte nicht mit Unrecht 
eine entzuͤckende Bezeichnung unter, dann, ſo daͤuchte es 
ihm, muͤſſe ſie fuͤr ſein Geſtaͤndniß das ihrige aus⸗ 
tauſchen. 

Es war Nacht. Zahlloſe Sterne flimmerten am 
heitern Himmel und des Vollmonds Silberſcheibe erhob 
ſich funkelnd am oͤſtlichen Horizonte. Amalie wandelte 
tieffinnig in den Alleen des Parks, die Guitarre ruhte 
unberuͤhrt und lautlos in ihren Armen und kein Lied 
ertönte, wie ſonſt, zu den ſeelenvollen Klängen. Hatte 
doch auf den morgenden Tag der Vater ein Feſt berei⸗ 
tet, wußte ſie doch, daß der Graf erſcheinen werde und 
dennoch war ihr Gemuͤth verduͤſtert und ſie — ſo ſchien 
es — in trübe Gedanken verſunken. Ploͤtzlich faͤhrt fie 
aus ihren Träumen empor; ihr war, als klirrte das 
Parkgitter; aufhorchend, ob das Geräufch ſich nicht wies 
derhole, wendete ſich um, und — Graf W. kniet zu 
ihren Fuͤßen. g 

„Amalie,“ rief ex, „Vergebung! Die unbezwing⸗ 
liche Sehnſucht nach Gewißheit, jener Gewißhelt, die 
entweder das Mark meiner Lebenswonne kräftigt, oder 
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es ausborrt, zwang mich zu einem Schritte, den die 
Sitte tadelt und nur die Liebe verzeiht!“ 

„Herr Graf, ſtehen Sie auf,“ erwiederte Amalie, 
die der Anblick fo gewaltſam uͤberraſchte, daß ſie muͤh—⸗ 
ſam nach Faſſung rang, „jene Gewißheit haͤtten Sie 
nicht auf Koſten meiner Ehre ſich erkaufen ſollen. — 
Mein Ruf iſt gebrandmarkt; iſt das die erſte Gabe ihr 
ter Liebe? Liebe, dachte ich, ſuche den geliebten Gegen⸗ 
ſtand zu erheben; die Ihrige, Herr Graf, erniedrigt ihn. 
Fliehen Sie, wenn ich Ihnen wirklich theuer bin, flie- 
hen Sie dieſe Stelle, vielleicht ſind Sie noch unbemerkt, 
die naͤchſte Minute kann den Schleier luͤften und meine 
Schande iſt dann grenzenlos.“ 

„Nicht doch, mein Fraͤulein,“ verſetzte der Graf: 
„Niemand ſah mich eintreten, Niemand half mir dazu, 
und in dieſe Laube vermag kein Spaͤherblick zu dringen. 
Angebetete Amalie, ich liebe Sie; in dieſem Geſtaͤnd— 
niß liegt die Anklage und vielleicht auch die Entſchuldi⸗ 

gung meiner Verwegenheit. Werd' ich kein mildes Wort 
vernehmen?“ 

Amalie ſtand in einem ſichtbaren Kampfe. Das 
Gefuͤhl der durch die naͤchtliche Zuſammenkunft verletz⸗ 
ten jungfraͤulichen Ehre kämpfte hartnaͤckig gegen die 
Flamme der Leidenſchaft, welche laͤngſt ſchon fuͤr den 
Grafen in ihrer Bruſt loderte. Endlich brach ſie in die 
Worte aus: „Der Himmel gebe, daß kein menſchliches 
Auge uns ſehe und daß nie Jemand dieſen gewagten 
Schritt erfahre. — Ja, ich liebe Sie,“ fuhr ſie nach 
einer Pauſe mit gepreßter Stimme fort, „allein ſchwoͤ—⸗ 
ren Sie mir bei dem heiligen Gott, der uͤber uns wacht 
und die fleckenloſe Reinheit unſerer Gemuͤther durch— 
ſchaut, nie wieder dies Wagniß zu begehen und das 
ſchon veruͤbte in keinem Falle jemals zu verrathen. Das 
ſchwoͤren Sie mir als Mann und Offizier!“ 

„Ich ſchwoͤre es gern nach ihrem Geſtaͤndniſſe.“ 

„Nun fort, ſchnell fort von hier, mir iſt ſo bange 
und nicht eher werde ich ruhig, bis nicht das Gitter 
hinter Ihrem Ruͤcken zufällt. Allein feien Sie behut⸗ 
ſam, vermeiden Sie jedes Geraͤuſch; ich eile nun auf 
mein Zimmer, damit — falls dennoch — „ach, es waͤre 
entſetzlich!“ 

„Eines noch, Amalie: darf ich den Vater von ums 
ſerer Liebe unterrichten?“ 

„Nein, ich ſelbſt entdecke ſie ihm. Sie harren 
meiner Winke — allein, nun fort; leben Sie wohl!“ 

Waͤhrend dieſer Worte reichte ſie ihm die Hand, 
die er inbränftig an feine Lippen druͤckte, entriß fie ihm 
dann ſchnell und eilte in ihr Zimmer. Gewitterwolken 
hatten ſich unterdeſſen am Firmamente gelagert; des 
Mondes und der Sterne Licht muͤhte ſich vergebens, 
die ſchwarzen Schichten zu durchdringen — die Nacht 
wurde ſchaurig dunkel. Amalie ging ans Feuſter und 
horchte. — Nichts regte ſich. „Er iſt fort!“ fluͤſterte 
fie zu ſich ſelbſt, „Gott ſei Dank!“ — Ein Sturm ers 
hob ſich nun mit dumpfem Heulen, und, ſo wie ſie im 
Begriffe war, das Fenſter zu ſchließen, kam es ihr vor, 
einen Schrei zu hoͤren. Sie riß das Fenſter wieder auf, 
lauſchte äͤngſtlich, vernahm jedoch nichts mehr. Von 
einer marternden Unruhe befallen und am ganzen Leibe 
zitternd, begab ſie ſich dann zu Bette, in welchem die 
Angftvolle kein milder Schlaf erquickte. 

Der Tag brach an und mit ihm kam die Stunde, 
in der man das Fruͤhſtuͤck zu nehmen pflegte. Amalte 


* 
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ging, wie ſie es ſtets zu thun pflegte, in da 
des Vaters, ihm den Morgengruß N 
mit ihm in den Garten, wo ſie im Pavillon die "Säfte 
bereits erwarteten, welche die Güte des Hausherrn bei 
ſich beherbergt hatte. Man ſetzte ſich zu Tiſche; Amalie 
kredenzte wuͤrzigen Thee und Kaffee, der bei dem Dufte, 
welchen die vom Regen erfriſchte Flur ringsum balſa⸗ 
miſch aushauchte, trefflich mundete und deſſen Genuß 
ein lebhaftes, fröhliches Geſpraͤch noch erhöhte. — Nas 
tuͤrlich fiel auch die Rede auf Unterhaltungen und bes 
ſonders auf das heutige Feſt, wobei Alle hoͤchſt liebens⸗ 
wuͤrdig und glaͤnzend zu erſcheinen ſich vornahmen, als 
plotzlich der Gärtner Anton in den Pavillon ſtuͤrzte. 
„Mein Gott,“ rief er aus, „was habe ich gefunden, 
Ew. Gnaden! Jetzt wird man neuerdings anfangen, 
die Schloͤſſer in Brand zu ſtecken und zu pluͤndern; die 
Schufte haben ſich ſogar in den Park gewagt.“ 

„Was fuͤr Schufte? Was hat er denn gefunden?“ 


unterbrach v. L. Antons Klageruf. 


„Bas für Schufte?“ fiel der Gärtner ein; „Näus 
ber, Mörder, Falſchmuͤnzer, die einen Nachſchluͤſſel zu 
dem Gitter haben, das in das Waͤldchen fuͤhrt.“ 

Amalie erbleichte bei dieſen Worten. Anton aber 
ſchrie ſo ſtark, daß Aller Augen nur auf ihn gerichtet 
waren und Niemand dies Erblaſſen wahrnahm. 8 

„Ich frage nochmals,“ donnerte jetzt v. L. dem 
Gärtner herriſch zu, „was hat er gefunden, das ihn 
ſo . Laß er das Jammern, und geb' er Ant, 
wort.“ 

„Was ich gefunden habe?“ rief der Gaͤrtner, faſt 
uͤber des Herrn ſtrenge Zurechtweiſung erboſ't, „hier iſt 
es.“ Bei dieſen Worten legte er zwei graͤßlich zer⸗ 
quetſchte und verſtuͤmmelte Finger auf den Tiſch. Alle 


bebten erſchrocken zuruck, Amalien entfuhr ein Schrei 


des Entſetzens, ſie faßte ſich jedoch ſchnell, durch den 

Gedanken ermahnt, ihre Beſtuͤrzung koͤnne ſie und den 

Geliebten verrathen. 8 
(Fortſetzung folgt.) 


Epigram me. 


12 
Nutzen eines Leichenſteins. 


Hier liegt ein Mann, Gott ſei's gedankt! 
Der ſich mit aller Welt gezankt; 
Drum ſchließt der ſchwere Leichenſtein 
Die todte Zankmaſchine ein. 


PR 4 
Ueber den Schlaf Adams. 


(Aus dem Engliſchen) 


Es legte Adam ſich im Paradieſe ſchlafen 
Da ward aus ihm das we gun. 8 
Du armer Vater Adam, du! 
Dein erſter Schlaf war deine letzte Ruh’. 
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Commentar. 

Der ſelige Nabener hat ſchon bemerkt, daß man 
in ſeinem Jahrhunderte mit einigen Woͤrtern nicht mehr 
den Sinn verbände, den die Vorfahren damit verbun⸗ 
den haben. Ich glaube, ſeit ſeinem Tode hat das Uebel 
noch mehr überhand genommen, und wird es noch fer⸗ 
ner thun; daher wage ich es, den wahren Sinn einiger 
Wörter, nach dem jetzigen Sprachgebrauche feſtzuſetzen. 
Nur muß ich diejenigen Leſer, die vielleicht mit der Iro⸗ 
nie nicht bekannt genug ſind, die Sache nicht aus dem 
unrechten Geſichtspunkte zu betrachten bitten. 

Artig. Wird gewöhnlicher Weiſe nur von jun⸗ 
gen Perſonen beiderlei Geſchlechts gebraucht. 

Ein artiges Mädchen — iſt ein Frauenzim⸗ 
mer, das ein Paar Romane geleſen hat, franzoͤſiſch 
plappert, ein bischen auf dem Klaviere klimpert und ein 
paar tauſend Thaͤlerchen hat. 

Ein artiger junger Herr — if. diejenige 
Mannsperſon, die einem Frauenzimmer Schmeicheleien 
fagt, eine Priſe mit Anſtand nimmt und keinen Tabak 
raucht. ners 11715 

Andaͤchtig — iſt ein Beiwort, 
ſonen gebraucht wird, die den Kopf hängen, die Augen 
verdrehen, uber die verderbten Zeiten ſeufzen, und ein 
Dutzend beſtaubte Poſtillen uͤber der Stubenthuͤr ſtehen 
haben. Dieſes Wort wird aber beim Frauenzimmer 
nie vor dem dreißigſten Jahre gebraucht. 

Ein andaͤchtiges Vaterunſer beten — heißt: 
bei Mannsperſonen den Hut, bei Srauenzimmern den 
Fächer vor das Geſicht halten und eine Minute lang 
nichts denken. 

Brod. — Der Sinn dieſes Wortes iſt heut zu 
Tage ſehr weitläuftig, und bed utet bei Perſonen vors 
nehmen Standes wenigſtens vier huͤbſche Schuͤſſeln mit 
Zubehoͤr, eine Bouteille alten Rheinwein, und was ſonſt 
noch zur Bequemlichkeit des Leibes und Lebens gehoͤrt, 
als da ſind: Kaffee, Thee, Chocolade u. dergl. mehr. 

Der Mann hat Brod — pflegt man von el⸗ 
nem Manne zu ſagen, der ſo viel Einkommen hat, daß 
ſeine Frau alle Moden mitmachen kann. Hieraus folgt 
der naturliche Schluß: „Wer keln Brod hat, kann auch 
nicht beirathen.“ 

Bel dem Amte iſt Brod — heißt jo viel: der 
eln ſolches Amt hat, kann ſeinen Untergebenen ihren 
Biſſen Brod ungeſtraft wegnehmen „ ü und das iſt auch 
natürlich; denn wie wuͤrde ſonſt bei manchem kleinen 


Amte ſo viel Brod ſeyn? — 


welches von Per⸗ 
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i Beduͤrfuiß. — Dieſes Wort hat, ſelner urſpruͤng⸗ 
lichen Bedeutung nach, einen ſehr engen Umfang, der 
aber jetzt ſo ausgedehnt iſt, daß man einen mäßigen 
Quartband fuͤglich davon ſchreiben koͤnnte. Wer haͤtte 
ſich das vor hundert Jahren träumen laſſen, daß Kaffee 
und Tabak ihren Platz gleich nach dem lieben Brodte 
bekommen wuͤrden! — 

Barmherzig ſeyn — heißt: einem armen Men⸗ 
ſchen alle Freitage einen unguͤltigen Pfennig oder ein 
Stuͤckchen verſchimmelt Brod geben. 


Anekdote. 


Der General Forcade außerte einſt an Friedrichs 
Tafel, daß er einen Stabskapitain in feinem Regimente 
habe, der durchaus nicht in Verlegenheit zu bringen ſei, 
und der nie, ſelbſt nicht auf die verfaͤnglichſte Frage 
eine treffende Antwort ſchuldig bleibe. — „Das waͤre 
doch viel,“ ſagte Friedrich, und ließ ſich den Namen 
des Hauptmanns nennen. Mehrere Tage vergingen. 
Friedrich ſchlen dies vergeſſen zu haben — als das Re⸗ 
giment exercirte. Waͤhrend des Parademarſches ritt der 
Koͤnig an den gedachten Hauptmann. 

Wieviel Katholiken hat Er bei ſeiner Kompagnie? 

„Sechszehn.“ 

Wieviel Lutheraner? 

„Ein und ſiebzig.“ 

Wleviel Reformirte? 

„wolf.“ 

Das ſind ja aber noch nicht alle! 
die Uebrigen? 

„Die wiſſen ſelbſt nicht, was ſie ſind.“ 

Friedrich lächelte uͤber die prompten Antworten, 
von denen man leicht vorausſetzen kann, daß keine ger 
gruͤndet war. 


Auflöͤſung der Charade in No. 15 
Scheu ld ſchein. 


— — 


Geburten. 
Den 16. April zu Oels, Frgu Kammmachermeiſter 
Barth, geb. Petzold, einen Sohn, Carl Auguſt. 
Heirathen. 
Den 18. zu Oels, Herr Wilh. Auguſt Schwarz, 
Schullehrer in Netſche, Kreis Oels, mit Jungfer Louiſe 
Dorothee Knoll. 


TÜR DEE a RETTET HE . 


2 


Mit obrigkeitlicher Bewilligung gab die 
am 10. April d. J. eine theatraliſche Vorſtellung, 


Senator Berthold, nach Abzug von 18 Rthlr. 
und zur Anweiſung declarirte. 
verfehlen wir nicht, 
diesfälligen vielfeitigen Bemühungen den verbindlichſten Dank hier— 


11 Pf. Einnahme nachwies, 
„Unter gebührender Anerkennung 
und den reſp. Theilnehmern an den 
mit aus zuſprechen. 
Oels, den 18. April 1837. 


hieſige Harmoniegeſellſchaft zum Beſten der Armenpflege 
bei welcher der Haupt⸗Armen⸗Kaſſen-Rendant, Herr 
4 Sgr. 1 Pf. an Koſten: 32 Kthlr. 15 Sgr. 


dieſes zur Kenntniß der Commune zu bringen, 


Die Armen ⸗Direction. 


Was find denn 
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Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Die erſte Brandpredigt iſt Donnerſtag den 20. April, 
fruͤh um 8 Uhr, in der Probſtkirche gehalten wor⸗ 
den von dem Herrn Diakonus Krebs. 
Am Sonntage Cantate predigen zu Oels: 
in der Schloß und Pfarrkirche: 
Fruͤh 54 Uhr ... Herr Diakonus Schunke. 
Vormittag 84 Uhr: Herr Probſt Teichmann. 
Nachmttg. LE Uhr: Herr Diakonus Schunke. 
In der Probſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Kand. Rohnſtock. 
Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 27. April, Vormittag 84 Uhr, Herr 
Diakonus Krebs. 5 
Die Katechismuslehren nehmen ihren Anfang und wer⸗ 
den jeden Sonntag Nachmittag Az Uhr und jeden 


Mittwoch Mittags 123 Uhr von dem Herrn Dias 
konus Krebs gehalten werden. 5 


ner 
FFF 


Wiederholte Bekanntmachung. 

Am letztverfloſſenen Faſtnachtsjahrmarkte 11 85 
in meinem Laden ein Paket Leinwand liegen 
geblieben und kann ſolches von dem rechtmaͤßi⸗ 

„gen Eigenthuͤmer nach erfolgtem Ausweis ges „u 
gen Erſtattung der Inſertionsgebuͤhren in Em: ER 
% pfang genommen werden bei dem 
Seifenſieder Krienes. 
s oels, den 18. April 1837. 


e 


— — — — —— —— 
f Wohnungsveraͤnderung. 

Hierdurch beehre ich mich einem geehrten Publi- 

kum, fo wie meinen gefchäßten Kunden ergebenſt an— 

I zuzeigen, daß ich vom 10. April d. J. ab, meine 

Wohnung von der Herrenſtraße in das auf der klei— 

nen Trebnitzerſtraße (Ecke der kleinen Marleuſtraße); 

5 No. 78 belegene Haus verlegt habe, und fuͤge 

€ 
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ich noch die Bitte hinzu: das mir bisher geſchenkte) 
auge Vertrauen mir auch kuͤnftig nicht entziehen zu 
wollen. 
Oels, den 18. April 1837. 
L. Runge, 
Damenkleiderverfertiger. 
—— — —— —ͤ—„—— — — — —ñ—äj—ꝓ 
Jede Art Damenpus, ſowohl in Hauben als. Si 
ten werden auf das Modernſte verfertigt. Auch wer⸗ 
den alle Arten von Friſeurarbeiten fuͤr Damen ange⸗ 
nommen bei der 5 
verw. Controlleur Schaͤfer, ö 
wohnhaft deim Barbier Herrn Hattwich, am 
Ringe zu Oels. 


2 — — — — — —-[— — — — 
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sistalslstalslE 
Meine Verlobung mit Erneſtine Schu: 


bert zeige ich hiermit meinen Verwandten 7 
ergebenſt an. 


Namslau, den 24. März 1837. 


Habig, 
Zuͤchnermeiſter. 


— — —— ——ͤ — u 
Verſpaͤtet! N 
Es iſt am 11. d. M. ohnweit der kleinen Treb⸗ 
nitzer Straße ein Paͤckchen, worin zwei Manns Vor⸗ 
hemdchen und noch Etwas ſich befand, gefunden wor⸗ 
den. Der Eigenehümer dieſer Sachen kann dieſelben 
im Hauſe des Herrn Tuchmacher Bartſch, auf 
der kleinen Trebnitzer Straße, bei: dem Finder ‚a 
Po ſt, gegen Erſtattung der Inſertionskoſten zuruͤck⸗ 
erhalten. a g 1 th 
| Dels, den 18. April 1837. 
— ———— ü 


Zu verkaufen 
ſteht bei dem Tiſchlermeiſter Herrn Rhein im Storch⸗ 
neſte hierſelbſt, ein Schreibtiſch mit einer zu ver⸗ 
ſchließenden Schublade. Auf demſelben befinden ſich 


DR — 


— — 


zwei ebenfalls zu verſchließende Schraͤnkchen und zwi⸗“ 


ſchen dieſen drei geraͤumige Faͤcher, an deren mittel⸗ 
ſtem aber ein bewegliches Pult, welches zum ſtehend 
Schreiben beſtimmt iſt. Fuͤr deſſen Benutzung ait 
auch ein hoher, gepolſterter Schemel dabei. i 
Oels, den 18. April 1837. f 3 


— —— — 
| Ein unverheiratheter Kutſcher, welchem die N 
Leidenſchaft des Trunkes ganz unbekannt, treu, fleißig 
11 ordnungsliebend iſt, und die Zubereitung 0 


Ackers verſteht, kann ſogleich ein Unterkommen finden. 
Wo? ſagt Herr Kaufmann Bretſchneider 
in Oels. j g 


—— —— — —— — — nn 


6 
= e bu Ge 100 d 1 5 
ES Eiofame 41 11 Bagscbleue Laschen, ER 
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tuch verloren gegangen. Der 
wird erſucht, ſolches in der Expedition d. Bl. nr 


er 
2 5 gegen eine angemeſſene Belohnung abzugeben. 
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a 2 
Für Konfirmanden! 
Der Unterzeichnete empfiehlt die fiebente Auf: 
lage der l 
wichtigſten Wahrheiten der chriſtlichen Glaubeus⸗ 
und Sittenlehre fuͤr Katechumenen, 
den Herren Geiſtlichen zur Benutzung beim Reli⸗ 
gionsunterrichte, 32 Seiten des groͤßeſten Oetavforma⸗ 
tes enthaltend, gebunden, für den Preis von 1 Sgr. 3 Pf. 
A. Ludwig. 


Trebnitzer Stadfblaft. 
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Eine Beilage SE 
zu Wo. 17. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


Trebnitz, 


den 21. 


April 1837. 


Das Concert des haͤuslichen Lebens. 
(Bruchſtuͤck eines Briefes an einen muſikaliſchen Freund.) 


— — 
* 


(Beſchluß.) 


Die erſte Violine ſpielt darin die Frau vom Hauſe. 
Sie ſpielt die Hauptmelodie des Stuͤckes, und deshalb 
richten ſich alle uͤbrigen Stimmen nach ihr. — Grund 
genug, daß dieſe Stimme beſetzt ſei, wenn der harmo⸗ 
niſche Haushalt mit Ehren gefuͤhrt werden ſoll. Das 
Inſtrument ſelbſt muß einen reinen, nicht ſchnarrenden 
Ton haben, der beim forte noͤthigenfalls gehörig durchs 
zudringen vermag, ohne jedoch die Zartheit des piano 
zu verletzen. Es muß mit reinen, nicht falſchen Saiten 
bezogen ſeyn, ſonſt giebt es immer einen Mißklang, mag 
es auch noch ſo richtig behandelt werden. Vor Allem 
aber iſt darauf zu ſehen, daß es auch mit allen Saiten 
friſch und ſicher bezogen, und nicht etwa ſchon eine oder 
die andere halb durchgeſtrichen oder gar geſprungen iſt. 
Es giebt, wie du weißt, einige Inſteumente, auf wel— 
chen manche Saiten ſehr leicht und oft ſpringen — der 
Fehler liegt dann bekanntlich in einer mangelhaften 
Structur des Inſtruments, die ſich nur ſehr ſelten vers 
beſſern laͤßt; wer es wagen will, ein ſolches zur erſten 
Violine zu nehmen, wird bald die Folgen erfahren. 
Man ſei hiermit vorſichtig; denn nicht immer kann man 
ihr jenen Grundfehler anſehen. 

Iſt das Inſtrument ohne Tadel, ſo muß es zwar 
mit Delikateſſe, aber ohne Affeetatlon und mit reiner, 
natuͤrlicher Empfindung geſpielt werden. Wer immer 
nur fortissimo die Noten von ſich weg peitſcht, wird 
niemals wohlthaͤtig auf das Herz wirken; wer immer 
nur kraftlos und matt die Toͤne beruͤhrt, iſt ein lang— 
weiliger Spieler, der weder den Geift erhebt, noch er⸗ 
heitert; wer, ohne Anzeige in den Noten, bald forte, 
bald piano ſtreicht, ſpielt nach Launen, die jedem reellen 
Muſiker ein Aergerniß find. — Ach, es if eine gar 
schwierige, vielerfordernde Stimme! denn wenn auch 
der Vloliniſt das Alles betrachtet, fo iſt es dennoch nds 
thig, daß er gut und fertig Noten leſen koͤnne und auf 
alle ſchwierigen Paſſagen des mufifalifhen Lebene ge⸗ 
faßt ſei, daß ihn kein kleines oder großes Kreuz irre 
mache, daß er die Aufloͤſungsquadrate beachte, und nicht 
moll ſpielt, wenn es dur ſeyn ſoll, oder ſich im Dur (ton 
luſtig macht, wo das Stuͤck in moll geſetzt iſt; endlich, 
daß er feſt und unbeweglich im Takt bleibt, die Figuren 
mögen auch noch ſo bunt und verfüͤhreriſch ſeyn. Dies 
kann man jedoch um ſo mehr von ihm fordern, weil er 
dabei eine große Stuͤtze am 5 

Contrebaß hat, der vom Haus- und Eheherrn 


geſtrichen wird. Seine Natur ſchon giebt ihm 
ponirendes Uebergewicht uͤber alle Ben 8 5 
ches dann erſt recht bemerkbar iſt, wenn er mit Einſicht 
und Kunſt geſpielt wird. Er kann ſich zwar nicht um 
die kleine Wirthſchaft, die Läufe, Spruͤnge und Triller 
bekuͤmmern, ruhig aber und kraͤftig giebt er den Grund⸗ 
ton an, in welchem alle uͤbrigen Inſtrumente toͤnen ſol⸗ 
len und — eine Hauptſache — haͤlt das ganze Orcheſter 
im Takt, was bekanntlich bei einem ſtarken Hausorche⸗ 
ſter keine Kleinigkeit iſt. Sollte allenfalls Dame Vio- 
lino primo ſich verirren und in einen fremden Ton aus⸗ 
weichen wollen, oder gar im Takt ſchwanken, und durch 
dieſes boͤſe Beiſpiel das ganze Orcheſter zu descordres 
verleiten, ſo muß er durch ein paar vernehmliche Striche 
ſie zuruͤckfuͤhren, ehe Alles konfus geworden iſt. Spielt 
er aber ſelbſt ſo ſchwach, daß man ihn kaum hoͤrt, greift 
er falſch, oder hat er gar ſelbſt keinen Takt — dann 
wird's freilich eine gehaltloſe Muſik ſeyn; brummt er 
aber auch zu ſtark, fo iſt's ärgerlich für jeden Mitſpie⸗ 
ler und Zuhoͤrer. Der Contrebaß iſt ein herrliches, 
wuͤrdiges Inſtrument, aber er fordert Kenntniß der 
ganzen Harmonie, Takt, Anſtand und eine kraftige, ſichre 
Hand — wem dies fehlt, der bleibe davon weg, der 
kann nicht dirigiren. 

Die zweite Violine begleitet die erſte, iſt ihr 
untergeordnet und darf ſich nicht anmaaßen, die Haupt- 
melodie anzugeben — ſie wird von der Kammerjungfer 
geſpielt. Eine unentbehrliche Stimme! ſei auch die 
Melodie, die Manier der erſten Violine noch fo lieb⸗ 
reich, ſo angenehm, immer wird die Kammerjungfer dieſe 
Vorzuͤge erſt geltend machen, indem ſie zur Melodie die 

Harmonie hinzufuͤgt und auf dieſe Art die feinen Reize 
jener Dame entwickelt, abgeſehen davon, daß ſelbſt bei 
einer magern Hauptſtimme, eine zweckmaͤßige Begleitung 
durch geſchmackvolles Herausheben dieſer oder jener Par⸗ 
thie ungemein viel ausputzen und verbeſſern kann. Dies 
delikate Geſchaͤft erfordert freilich auch Delikateſſe. Iſt 
der erſte Violiniſt ein Muſiker wie er ſeyn foll, ſo wird 
er ſchon die Kammerjungfer in Pflicht und Schranken 
halten, daß fie wohl acht giebt, nicht vorlaut iſt, und 
ſtaͤrker ſtreicht, als ſichs gepiemt. — Hat jene ſelbſt aber 
einen matten, kraftloſen Strich, fo muß dieſe mit Klug⸗ 
heit ſich zu genieren wiſſen, weng nicht die Hauptmelo⸗ 
die vollends undeutlich werden ſoll. Strauchelt allen⸗ 
falls Dame Violino primo im Takt, fo darf fie nicht 
ſogleich gemeinſchaftliche Sache mit ihr machen, fondern 
muß mit leiſer Beharrlichkeit die rechte Menſur andeu⸗ 
ten. In dem Falle hat der Contrebaß zu ſprechen und 
die Ordnung herzuſtellen; verhält er ſich paſſiv — je 
nun, ſo iſt's ſeine Sache, und die Kammerjungfer wird 
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bel der offenbaren Confuſion nicht in's Gerede kommen 
— vorausgeſetzt, daß ſie nicht namentlich mitgeholfen 
hat. Man ſieht, wie viel Talent auch zu dieſer Stim⸗ 
me gehört, und es fehlt nicht an Beiſpielen, daß ausges 
zeichnete Spieler ſich von der zweiten Violine zur erſten 
empor geſpielt haben. 

Das Violoncello hat meiſt mit dem Contrabaß 
gemelnſchaftlich zu arbeiten; zuwellen beſorgt er noch 
ſpecielle Geſchaͤfte der Wirthſchaft, die für jenen zu kraus 
und zu kleinlich find. Er iſt folglich als Secretair des 
Hausherrn zu betrachten, der nicht ſelten mit der zwei⸗ 
ten Violine und Bratſche zuſammenhaͤlt. Um das 
Ganze allein zu dirigiren, fehlt es ihm an der imponi⸗ 
renden Autorität des Alten; er kopirt gewiſſermaaßen 
nur die Hauptbefehle des Contrebaſſes. — Nur darf er 
ja nicht mit der erſten Vloline in falſchen Dctaven zu; 
ſammentreffen. f 

An der Bratſche ſteht die Köchin und die Haus⸗ 
haͤlterin. Es iſt die Mittelſtimme der muſikaliſchen Des 
konomie und zum vollen Ganzen unentbehrlich, weil fie 
ohne die Harmonie immer mager bleibt. Thut ſie uͤber⸗ 
all treu und gewiſſenhaft ihre Pflicht, fo ff fuͤr den 
vollen Accord ſchon viel gewonnen. Läßt fie aber No⸗ 
ten aus und beſtiehlt auf dieſe Art den muſikaliſchen 
Haushalt, ſo fehlt es bald hier, bald da, beſonders wenn 
die erſte Violine ſchwach iſt und nicht Acht auf ſie giebt. 
Vornehmlich aber hat ſie ſich vor falſchen Quinten mit 
dem Seeretair zu huͤten, wozu nur allzuleicht Gelegen— 
heit ſich findet — ſonſt kommt ein Hauptſchnitzer — 
ein harmoniſcher Baſtard zum Vorſchein. 

Die Klarinetten, Flöten und Oboen find 
die Soͤhne und Töchter des Hauſes. Sie dependiren 
von der erſten Violine und hängen mehr an der Muts 
ter, als am ernſten Vater. Von ihnen iſt zu bemer⸗ 
ken, daß, je reiner und lieblicher ihr Ton iſt, und je 
gemaͤßigter ſie ſich vernehmen laſſen, deſto vollendeter die 
Harmonie wird. Sind fie aber, wie zuwellen leider! 
von Natur unrein oder gar ſchon verblaſen, kreiſchen ſie 
mit falſchen Noten ungezogen und uͤberlaut durch das 
ganze muſikaliſche Haus, jo iſt keine Freude in ſolch eis 
nem Concert. 

Das Fagot If offenbar der Hofmeiſter diefer 
jungen Herrſchaften, es uͤbt über fie im Kleinen die Au⸗ 
torität des Contrebaſſes fuͤr's Ganze. Selten werden 
fie ohne Begleitung erſcheinen, immer aber hat es dle 
Hauptſtimme uber fie. Auch dieſes iſt ein ſchoͤnes, würs 
diges Inſtrument, aber es muß einen weichen, feſten 
Ton haben und halten, was bei ihm bekanntlich ſchwer 
iſt. Die meiſten ſchnurren; das iſt jedoch empfindlichen 
Ohren unangenehm und wird zuweilen beim forte guten 
Effekt thun. 

Die Hörner, die Trompeten und Pauken 
vepräfentiren das maͤnnliche Bedientenperſonale; die 
Hoͤrner ſind anzuſehen als die Kammerdiener, deren Ge⸗ 
genwart angenehm und bequem iſt, wenn ſie nicht vor⸗ 
ſaut ſind, ſondern beſcheiden zur rechten Zeit eintreten, 
und ihre Geſchafte thun — ſie geben dem Ganzen for 
gleich ein vornehmeres Aeußere. In der neuen Muſik 
werden fie zuweilen bei der erſten Stimme obligato ges 
braucht — ich indeß bin eben kein Freund davon. — 
Trompeten ſind die Vorreiter und die Pauken die Kut⸗ 


ſcher, die dann nur erſcheinen, wenn das gan 

im vollen Staate iſt und im ee ausführt. re 
dieſe muͤſſen befonders moderirt und im Zaum gehalten 
werden, daß fie keine Stimme für ſich allein haben; 
denn es iſt ein grobes Volk von Natur, das leicht all⸗ 


zuſehr laͤrmt und dadurch beſonders der zarten Dame 


m prime 25 Aergerniß geben kann. 

ies, mein lieber G., iſt eine kurze 

mene Darſtellung deſſen, was ich 1 
habe. Unterſuche Du ſelbſt, und ergänze das Mangelnde 
Moͤchte Dein kuͤnftiges Concert ſo gut und vollſtimmig 
beſetzt ſeyn, als ich Dir wuͤnſche — aber auch das be⸗ 
denke, daß man auch ohne Trompeten und Pauken eine 
zwar nicht ſo laute, aber dennoch herrliche Muſik haben 
kann. Du wirft ohne Zweifel, als verſtaͤndiger, ſicherer 
und kraͤftiger Contrebaß fuͤr den richtigen Accord und 
für den Takt ſorgen. Sieh Dich aber vor allen Dins 
gen nach einem reinen, zarten und taktfeſten erſten Vio— 
linſpieler um — ſtimme vorher genau und forgfältig mit 
ihm, dann wird es ſchon gehen. Mag dann auch der 
erhabene Gewitterſturm eines Beethovenſchen Allegro's 
oder die milde Ruhe eines Hayduſchen Andante's, oder 
die unergruͤndlichen Verwickelungen einer Mozartſchen 
Fugen » Sinfonie, oder die freundliche Heiterkeit eines 
Krommerſchen Concertino's auf dem Notenpult eures 
Lebens aufgelegt ſeyn — gewiß, dann werden ſich alle 
auch noch fo rauhen Diſſonanzen der großen Sinfonie 
hienieden auflöfen laſſen, bis dereinſt Euer Leben, im 
vollen, 8 5 Accord des Grundtons, rein und froh 
. 5 in den Loncertſaal, wo Jeder rein ge⸗ 


Anekdoten. 
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Ein Dichter kehrte auf einer Fußreiſe in ein Wirths 
haus auf der Landſtraße ein, d f 
12 e A ſtraß „das zum Zeichen drei Kreuze 

r forderte ein Fruͤhſtuͤck; die Wirthin hielt 
fuͤr keinen Gaſt von Bedeutung, ſie Aberhet al fee 
Beſtellung und war nur bedacht, andre bekannte Gaͤſte 
zu bedienen; ſie fuhr ſogar ihren Mann ſehr heftig an 
3 ſie auf dieſe Vernachlaͤſſigung aufmerkſam 
machte. 

Der Poet mußte alſo, ohne zu fruͤhſtuͤcken, feine 
Reiſe fortſetzen. Aergerlich zog er ſeinen Ring vom 
Finger und kritzelte mit einem Diamant folgenden Vers 
in die Fenſterſcheibe: ) 5 5 

: An den Wirth: 
Drei Kreuze find das Schild vor deiner Thuͤr, 

Haͤng' deine Frau dazu, ſo ſind es vier. 


—ä — 


Ein elegant gekleideter Reiſender ſtand in Berlin 
vor einem Bilderladen. Ploͤtzlich fühlte er eine Bewe⸗ 
gung in feiner Oberrocktaſche, und beim ſchnellen Um— 
wenden erblickte er einen Knaben, der eben ſeine Hand 
herausgezogen hatte. „Noch ſo jung,“ rief er ihm zu, 
„und ſchon ein Dieb? Du gehſt den Weg zum Gal⸗ 
gen; ſchaͤme dich!“ — „Sie muͤſſen ſich ſchaͤmen,“ 
erwiederte der Knabe, „kommen in die Reſidenz und 
haben kein Geld in der Taſche.“ f 


r 


